Deutschland im 19. Jahrhundert (4/9)
4. Das deutsche Nationalgefühl
4.1. Die Befreiungskriege
Am 30. Dezember 1812 schloss der preußische Generalleutnant Yorck von Wartenburg eigenmächtig bei Tauroggen (Tauragė in Litauen) einen Waffenstillstand mit Russland ab (sog. Konvention von Tauroggen), der der preußischen Armee den Frontwechsel erlaubte und den Beginn der Freiheitskriege bedeutete.  

Am 3. Februar rief der preußische Minister Hardenberg zur Bildung freiwilliger Jägerkorps auf, die die kleinen preußischen Truppenkontingente unterstützen sollten. Diese „Freikorps“ waren zwar Bestandteil der preußischen Armee, bestanden aber durchweg aus Freiwilligen. Am 16. März schließlich erklärte Preußenkönig Friedrich Wilhelm III. Frankreich den Krieg und erließ am folgenden Tag seinen Aufruf „An mein Volk“ , mit dem er den Krieg gegen Napoleon zu einer Sache des ganzen Volkes erklärte. Am 10. März hatte er bereits das „Eiserne Kreuz“ als besondere Auszeichnung für Tapferkeit in den kommenden Kriegen gestiftet.

Nach verschiedenen Gefechten in der ersten Jahreshälfte 1813 erklärte schließlich auch Österreich im Bündnis mit Preußen, Russland und Schweden Frankreich am 12. August 1813 den Krieg. Am 16. Oktober schließlich standen sich bei Leipzig 320000 Verbündete und – durch mehrere Schlachten dezimiert – noch 160000 Mann französischer Truppen gegenüber. Nach einer ersten Schlacht am 16. Oktober führten die Verbündeten am 18. Oktober in der „Völkerschlacht bei Leipzig“  den entscheidenden Schlag gegen Napoleon und die immer mehr als Fremdherrschaft empfundene Herrschaft des Kaisers über Europa. Die verbündeten Truppen verloren etwa 53000 Mann, die Franzosen 73000, weitere 35000 gerieten in Gefangenschaft. Napoleon konnte mit dem Rest seiner Armee nach Westen fliehen.
4.2 Das deutsche Nationalgefühl

So wie in Spanien die französische Besetzung das Erwachen einer nationalen Gegenbewegung zur Folge hatte, wuchs auch in Deutschland angesichts der französischen Politik das Nationalbewusstsein. Schickten die Rheinbundfürsten noch gezwungenermaßen ihre Heere mit Napoleon 1812 in den Russlandfeldzug, wuchs mit dem Tag der Völkerschlacht von Leipzig, dem 13. Oktober 1813, die Hoffnung, zusammen mit der Vertreibung des Fremdherrschers auch die Wiederherstellung des Reiches zu erreichen. 

4.3. Nationale Aufbruchstimmung

Einer der Kernpunkte der 1807 in die Wege geleiteten Reformen in Preußen war die Schaffung eines auf Patriotismus gegründeten Volksheeres. Um diesen Gedanken zu fördern, den Krieg zu einer "nationalen Sache" zu machen, hatte der preußische König Friedrich Wilhelm 1813 während des Krieges gegen das napoleonische Frankreich den Orden von "Eisernen Kreuz" gestiftet. Höhepunkt dieser Entwicklung war die "Völkerschlacht" vom Oktober 1813 vor den Toren von Leipzig, in der die verbündeten Österreicher, Preußen und Russen den französischen Heer die entscheidende Niederlage zufügten.

Bereits unmittelbar nach der siegreichen Schlacht begann das deutsche Nationalgefühl, sich um dieses Ereignis zu kristallisieren. Publizisten und Schriftsteller (wie z.B. Ernst Moritz Arndt) forderten die Errichtung eines nationalen Denkmals zur Erinnerung an diese Schlacht. Vielerorts feierte bis zum Ende des Jahrzehnts die Nationale Bewegung, die hauptsächlich von den Studenten als den Mitgliedern und Mitkämpfern in den Freikorps getragen war alljährlich am 18. Oktober den Jahrestag der "Befreiungsschlacht" mit Freudenfeuern und patriotischen Ansprachen. Die Hoffnung der Redner richtete sich einerseits auf eine Erfüllung ihrer nationalen Wünsche, vor allem auf eine Wiedererrichtung eines geeinten deutschen Kaiserreiches, andererseits aber auch darauf, dass sich preußischer Reformgeist, süddeutscher Liberalismus und nationale Bewegung zur Schaffung eines neuen geeinten deutschen Nationalstaats zusammenfänden. Auch wenn diese Bewegung aus dem Freiheitskampf gegen Frankreich hervorgegangen war, war doch die französische „Charte Constitutionelle“ von 1814 ein Vorbild.

4.4 Schwarz-Rot-Gold

In den Befreiungskriegen 1813 sah sich das Lützowsche Freikorps  als Sachwalter der nationalen Idee und griff in seiner Kleidung (schwarzer Rock mit roten Aufschlägen und gelben Knöpfen) die Farben schwarz-rot-gold als die Farben des Kaisers und seiner Leibgarde auf, die schon unmittelbar nach 1806 als „kaiserliche“ Farben in die Bildpropaganda eingegangen waren. Diese Farben sah man als die des alten deutschen Reichswappens (schwarzer Adler mit roten Fängen auf goldenem Grund) an, sie kommen aber von der Uniform der kaiserlichen Leibgarde (Hatschiere – Arcierengarde: "... in schwarzsamtenen Flügelröcken, alle Nähte reich mit Gold galoniert, darunter rote Leibröcke ...", Goethe, "Dichtung und Wahrheit" 5. Buch).

Diese Farben blieben von da an mit der deutschen Nationalbewegung verbunden und wurden, nachdem sie schon 1832 in Hambach als „deutsche Farben“ mitgeführt wurden, 1848 als die Farben des neuen deutschen Nationalstaats aufgegriffen.

Der Jahrestag der Völkerschlacht wurde mit Freudenfeuern und patriotischen Ansprachen als nationaler Festtag gefeiert. Die Aufbruchstimmung erlitt jedoch einen schweren Rückschlag, als der Wiener Kongress, auf dem die politische Hinterlassenschaft Napoleons geregelt wurde, nicht, wie erhofft, das Reich wiederherstellte, sondern – im Interesse der europäischen Großmächte ebenso wie im Interesse Preußens und Österreichs – die Kleinstaaterei zementierte. Allenfalls das vage Versprechen, dass Verfassungen eingeführt werden sollten, konnte die liberale Bewegung erreichen.

Die Studenten, die sich schon 1815 in einer „Deutschen Burschenschaft“ organisiert hatten, begingen im Oktober 1817 den vierten Jahrestag der Völkerschlacht und den 300. Jahrestag des Luther’schen Thesenanschlags auf einem großen Fest auf der Wartburg als Gedenken an die politische und geistige Befreiung Deutschlands.

Bald schon setzte sich Preußen an die Spitze der nationalen Bewegung und verbuchte mit der Schaffung des „Deutschen Zollvereins“, der Preußens wirtschaftliche Vormacht sicherte und Österreich bereits ausschloss, einen ersten Sieg.

